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Montag den S. Juli 1814. 


Erwiederung 
in Bezug auf das angefochtene Bickesſche 
GBefruchtungs⸗Syſtem. 


Um ein Bedenken, wie ſolches in Nro. 54 die⸗ 
ſer Blaͤtter zum Nachtheil einer das Wohl der 
Menſchen foͤrdernden, ſeit 15 Jahren erprobten 
und bewaͤhrten Erfindung, ſich ausſpricht, gehoͤrig 
zu begründen, war es doch wobl zuvoͤrderſt drin⸗ 
gend noͤthig, ſich von der Sache ſelbſt durch die 
dazu gebotenen Mittel die erforderliche Belehrung 
zu verſchaffen, und daß Referent bei aller Ehre, 
die ich demſelben gern wiederfahren laſſen will, 
dies verfäumt bat, erhellt zur Genuͤge aus der 
warnenden Hinweiſung auf die Wunder methode 
des Kechtſchen Weinſchnitts, der mit dem Bickesſchen 
naturgemaͤßen Befruchtungsmittel, welches lediglich 
durch vorbereitete Luft⸗ und Lichteinfluͤſſe auf das 
Leben der Pflanzen begründet ift, durchaus keine 
Aehnlichkeit hot. Statt deſſen ſchafft feine Ein: 
bildung eine, durch Befeuchtung des Soamens an⸗ 
gewandte, bodenausſaugende Methode, von der in 
den Bickesſchen Schriften nirgend Erwähnung ge: 
ſchieht und von welcher Niemand etwas wiſſen kann, 
der nicht eigends in das Geheimniß ſelbſt einge⸗ 
weiht worden ift. 8 « 

Ein ſolches Verfahren bei Anläſſen, welche 


ſchon im tief eingewurzelten Vorurtheil des Un⸗ ſollten? Oder ſollte derſelbe gemeint ſein, 


kundigen den größten Widerſtand finden, zur An⸗ 


wendung bringen zu wollen, rechtfertigt ſich ſchwer 
in unſerer aufgeflärten Zeit, in welcher man die 
verborgenſten Naturkraͤfte dem menſchlichen Willen 
leicht dienſtbar machen ſieht; ein Beginnen, das 
in der Vorzeit, gelind, als Vermeſſenbeit ſtrenge 
Rüge, auch wohl gar als Gottloſigkeit ſchwere 
Ahndung zur Folge hatte. 

Doch wie dies alle nuͤtzlichen Erfindungen vom 
verfinfterten Mittelalter bis zur lichtvollen Gegen⸗ 
wart betroffen hat, wie kaͤme die Bickesſche dazu, 
von Ankaͤmpfungen und Anfeindungen frei zu ſein? 
Eben in dieſem Widerſtande findet ſich die, dem 
Referenten ſonderbar erſcheinende Urſache, wenn 
die ſegensreiche Wirkſamkeit dieſer merkwuͤrdigen 
Erfindung noch nicht der Menſchheit Gemeingut 
geworden iſt. Ein Gewinn, der in unſeren, dem 
Elende und der Armuth mehr und mehr verfallen: 
den Zeit von underechenbaren Folgen ſein würde. 

Obne auf die Ruͤckſichten einer uͤdertriebenen 
Bedenklichkeit allen Ernſtes eingehen zu wollen, 
richte ich an deren Auffteller die Frage: welche 
Ausſaugung unfere Rogſche Heide oder auch nur 
die Mebrzahl unferer Weingarten betreffen konnte, 
falls ſolche (abgeſehen von der Weincultur, die 
erweislich mit Befolgung ſeines Syſtemes einen 
beſſern Erfolg darbietet) mit Getreide, vornehmlich 
aber mit Handelsgewaͤchſen unter Anwendung des 
Bickesſchen Befruchtungsmittels angebaut werden 
daß 
dieſe wuͤſten Erdſchollen einen tragbareren Boden 


„ 


darbieten, als der Triebſand des Rheins? oder die 
ſterilen Dünen der Meereskuͤſte?? — und mit wel⸗ 
chem Erfolge beide zur Tragbarkeit durch deſſen 
Benutzung gezwungen worden find, darüber koͤn⸗ 
nen demſelben ſelbſtredende und wohlverbriefte Zeug⸗ 
niſſe in meiner Agentur vorgelegt werden, ſie werden 
ihn belehren, daß es hierzu wohl anderer Kraͤfte 
als ſolcher, welche den Boden ausſaugen, bedarf. 

Glaubt aber der Bedenkliche in den von dem 
Herrn Bickes ausgegangenen uneigennügigen Er: 
bietungen keine genuͤgende, gegen jede Gefahr 
ſchuͤtzende Garantie anerkennen zu muͤſſen und be: 
darf er dazu des Zeugniſſes eines rühmlichſt bes 
kannten Sachkenners, fo möge zu feiner Beruhigung 
daſſelde hiermit erfolgen. 

Nro. 139. Didaskalia, 30. Mai 1843. Vortrag 

des Herrn Grafen v. d. Recke⸗Volmerſtein. 

(Duͤſſeldorf, 15. Mai.) In der geſtern Nach⸗ 
mittag im Becker'ſchen Saale allhier abgehalte⸗ 
nen Sitzung der vierten Lokal-Abtheilung des 
landwirthſchaftlichen Vereins wurde von Herrn 
Grafen von der Recke folgende hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dige Rede gehalten: 

Wir ſtehen, meine Herren! an dem Vorabende 
einer großen landwirthſchaftlichen Ka⸗ 
taſtrophe! In allen einzelnen Tbeilen des 
menſchlichen Wiſſens reihten ſich Erfindungen, 
und die Intelligenz unter den Handwerkern, 
Kuͤnſtlern und Gelehrten flieg immer hoͤber, aber 
in der Landwirthſchaft, ſo vielfach man ſich auch 
bemübte, fie zur Wiſſenſchaft zu erheben, wollte 
nichts Außerordentliches Platz gewinnen, obgleich 
ſich ausgezeichnete Kräfte von allen Seiten die: 
ſem Fache zuwandten. Um ſo mehr freue ich 
mich, meine Herren, daß Gottes Weisheit, die 
den menſchlichen Geiſt immer dann, wann es 
noth thut, einige Blicke in die Wunder der Na⸗ 
tur thun läßt, um Elend und Bedrängniffe zu 
mildern, auch jetzt ſolches gethan hat. Als eine 
ſolche Gottesgabe, als einen eben fo tiefen als 
heilbringenden Blick in das verborgene Pflanzen⸗ 
leben nenne ich die Erfindung des Herrn Bickes, 
deſſen Forſchungen wir naͤchſt Gott zu verdanken 
haben, daß uns eine gaͤnzliche umwand⸗ 
lung aller bisherigen ländlichen Ber: 
bältniffe bevorſtebt. Ja, wir dürfen 
es mit Sicherheit annehmen, daß kein 
Verhältniß der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft davon unberührt bleibt. Die 


Bickesſche Erfindung, ſtatt dem Boden das 
Saamenkorn zu befruchten, wird eine reich ge⸗ 
ſegnete Umwandlung, einen böͤchſt wohlthaͤtigen 
Einfluß auf das ganze fociale Verhaͤltniß aus⸗ 
üben, und ich kann, nachdem derſelbe mir zu 
meiner großen Freude ſeine Erfindung mitge⸗ 
theilt (11) bat, berſichern, daß fie in ihren Fol⸗ 
gen unbezweifelhaft iſt; ich achte fie als 
eine der wohlthätigſten und heilbringendſten Er⸗ 
findungen der letzten Jahrhunderte, und mein 
Herz jauchzt in der Hoffnung freudig auf, daß 
nun künftig nicht allein die Mübſeligkeiten des 
Landmanns verringert, ſondern Noth und Be: 
draͤngniß auf eine Weiſe beſeitigt werden, die 
den moraliſchen Zuſtand der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft erhöhen und uns zu Lob und Dank 
gegen Gott noch inniger verpflichten muß. Um 
dieſem Ziele recht bald näher zu treten, fordere 
ich ſie auf, meine Herten, alles, was ſie ver⸗ 
mögen, dazu beizutragen, daß die Actienaufnahme 
techt bald vollendet werde, da Niemand durch 
Zeichnung von Actien in ſeinem Intereſſe ge⸗ 
faͤhrdet, weil Herr Bickes erſt dann das ihm für 
ſeine Erfindung gebuͤhrende Honorar begehrt, 
wenn ſie ein Jahr lang benutzt und bereits der 
Erfolg in den Taſchen der Aktionäre iſt. 

Man ſollte meinen, mit folder Wärme vers 
wendet ſich ein Ebrenmann nur für einen Gegen⸗ 
ſtand, welchen er eines tiefern Einblicks gewürdigt, 
und weit erhaben über jede, zu Dutzenden ſchon 
dageweſene, Charlatanerie erkannt hat. Moͤge 
ſeine Rede dazu dienen, manchen Zweifler an dem 
Bickesſche Befruchtungsſoſtem zu beruhigen und 
von ſolchem eine beſſere Anſicht, als jene Bedenken 
verkuͤndigen, zu gewinnen. Wie wenig übrigens 
die aufgeſtellten Zweifel meiner Vermittelung zu ei⸗ 
nem menſchenfreundlichen Zweck bei meinen acht⸗ 
baren Mitbürgern und deren Vertrauen zu dem⸗ 
ſelben geſchadet haben, erbellt daraus, daß gerade 
am Tage ibres Erſcheinens eine bedeutende Menge 
von Actien⸗Zeichnungen veranlaßt worden find. 


Wilhelm Loewe. 


Entſtehung der Kleinkinderbewahr: 
Anſtalt. 


Der erſte Gedanke zur Errichtung einer Klein⸗ 
kinderbewahr-Anſtalt ſtammt von einem Frauen: 
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zimmer, Louiſe Scheppler, welches mit Hilfe 
des wackern Pfarrers Oberlin fie gründete, 
L. Scheppler war ein junges Bauernmädchen 
aus Belle foſſe, von noch nicht 15 Jahren, die 
in Oberlins Dienſte trat und da ſie bemerkte, daß 
die Landleute auf ihre kleinen Kinder waͤhrend 
der Arbeit nicht gehoͤrig Acht geben konnten, auf 
den Gedanken kam, die Kinder in großen Saͤlen 
zu verſammeln, wo ſie ſich unter den Augen er⸗ 
wachſener Frauenzimmer befaͤnden und von dieſen 
beaufſichtigt und unterrichtet würden, Die erſte 
Anſtalt dieſer Art wurde von L. Scheppler in 
Ban de la Roche am 16. Juni 1779 unter Ober⸗ 
lin's Leitung eröffnet. Von dort ſcheint die Idee 
nach England hinübergefommen zu fein, wo fie weis 
ter ausgebildet wurde und fo nach Frankreich zuruͤck⸗ 
kehrte. Auf dem Feſtlande waren Fr. v. Paſtoret 
in Paris und die geiſtreiche Fuͤrſtin Pauline 
von Lippe⸗Detmold die erſten, welche ſolche Ans 
ſtalten gründeten und zwar Fr. v. Paſtoret im 
Jahr 1801 und die Fürſtin Pauline im Jahr 
1802 (in Detmold). In Fronkreich hat man die 
Befoͤrderung dieſer Anſtalten namentlich dem Eifer 
des Herrn Cochin, des Maire des 12. Bezirks 
in Paris, zu danken. Seit dem Jahr 1830 hat 
die Regierung ſelbſt ihr Augenmerk darauf gerich⸗ 
tet, und die königliche Verfügung vom 22. De- 
zember 1837 hat die Organiſation und Verwaltung 
dieſer Anſtalten in eine beſtimmte Form gebracht. 
L. Scheppler erbielt übrigens, auf Geo. Cuvier's 
Bericht im Jahr 1829 den großen Montbyonſchen 
Tugendpreis von 5000 Franks, den das beſchei⸗ 
dene Maͤdchen aber nicht für ſich behielt, ſondern 
ihn zum Beſten der von ihr gegründeten Schulen 
und zu andern Werken der Mildthaͤtigkeit verwen: 
dete, weil, wie fie behauptete, jene Ehre nicht ihr, 
ſondern Oberlin gebühre. Im Jahr 1837 gab 
es in Frankteich 271 Kleinkinderbewahr-Anſtalten, 
die auf 172 Gemeinden vertheilt waren, und in 
denen 29,214 Kinder ſich befanden. Im Jahr 
1840 batte ſich die Zahl der Anſtalten bereits auf 
555 in 352 Gemeinden vermehrt, welche 50,986 
Zöglinge enthielten. Dieſe 555 Anſtalten koſteten 
den Gemeinden 245,631 Franks und den Depar⸗ 
tements 60,395 Franks. In der Seſſion von 1840 
rachte die Kammer, auf den Vorſchlag des men⸗ 
ſchenfreundlichen Fr. Deleſſert, für das Budget 
von 1841 einen Ctedit von 200,000 Franks (53,333 
Thaler) für die Kleinkinderbewahr-Anſtalten in 


Vorſchlag, der auch genehmigt wurde und für die 
Jahre 1842 und 1843 derſelbe geblieben iſt. 
Harth. 


Mannichfaltiges. 
Das Stockbolmer „Dagligt“ enthaͤlt einen 


Aufſatz über einen „in Schwedens Hauptſtadt an: 
gelangten deutſchen Ur⸗Philoſophen oder Ur⸗Char⸗ 
latan, mit Namen Ernſt Mabner,“ welcher Vor⸗ 
leſungen über den urſpruͤnglichen Geſundheitszu⸗ 
ſtand halten will. Kaum glaublich iſt es, wenn 
der Beginn feiner früheren Vorleſungen in Ko: 
penhagen wie folgt geſchildert wird. Er betrat 
ein Katheder, vor welchem zwei Marmortafeln 
hingen, auf welchen die goldenen Orakelſprüche der 
Panacee eingegraben waren, oͤffnete den Mund 
und ſprach: „Ich komme, um das ſieche Men⸗ 
ſchengeſchlecht von feinen Plagen zu befreien. Nie: 
mand fei widerfpänftig, oder ich nehme ibn beim 
Kragen und werfe ihn zur Thür hinaus. Alſo 
gruͤßet Euch E. M.“ welche Worte die Verſam⸗ 
melten in einige Beftürzung verſetzten. Nun ent⸗ 
wickelte der Vortragende ſeine Prinzipien, von 
denen der dritte und vierte Paragraph lauteten: 
„Das Geſchlecht muß wach werden“ und „Nur 
durch ſiebentägiges Faſten wird der Menſch wach“ ꝛc. 

* Einer der ausgezeichnetſten Naturforſcher in 
Amerika, wenn auch unſere Leſerinnen wahrſchein⸗ 
lich noch nichts von ihm gehoͤrt haben, iſt Doctor 
Trooſt in Tenneſſee. Er beſitzt eine fabelhafte 
Paſſion fuͤr alle ſchlangenartigen Thiere, weshalb 
er auch fortwaͤhrend eine Anzahl von Schlangen — 
die er gezaͤhmt hat — in den Taſchen und unter 
der Weſte bei ſich derumtraͤgt. Sein hoͤchſtes Ver⸗ 
gnügen beſteht darin, ſich in feinem Schaukelſtuhle 
zu wiegen, über Geologie zu ſprechen und dabei 
den Kopf einer großen Schlange zu ſtreicheln, die 
ſich ihm um den Hals geſchlungen hat. Jedes 
Jahr macht er einen Ausflug in das Gebirge. 
Bei einer ſolchen Gelegenheit ließ er ſich auf einen 
Poſtwagen, in welchem mehrere Abgeordnete nach 
Waſhington fuhren, mit einem Korbe aufnebmen, 
deſſen Oeckel nicht ſehr feſt zugemacht war. Neben 
dem Korbe ſaß ein Geiſtlicher, der, als er nach 
einiger Zeit aus einem unruhigen Schlummer er— 
wachte, zu feinem unbeſchreiblichen Entſetzen zwei 
Klapperſchlangen die fürchterlichen Köpfe heraus⸗ 
ſtecken ſah. Er ſtürzte ſogleich auf den Kutſcher, 


der mit ihm hinunterſprang, foboldb er das Ent: 
ſetzliche erfabren hatte. Die Herren im Wagen 
blieben, als fie erfuhren, was es gebe, ebenfalls 
keine Minute länger ſitzen und bald war der Doc: 
tor mit feinen Klapperſchlangen oben allein. Er 
legte ganz gemaͤchlich feinen Mantel über den Korb, 
band ihn mit feinem Taſchentuche zu und fagte 
dann: „Steigen Sie immer wieder ein, meine 
Herren, die armen Dinger thun Ihnen nichts; 
nur laſſen Sie ſich von ihnen nicht beißen.“ 

„Eine Verordnung der großh. badiſchen Re— 
gierung des Unterrheinkreiſes zu Mannheim vom 
27. April d. J. befiehlt die Vertilgung der Herbſt⸗ 
zeitloſen auf den Wieſen, wie folgt: Die 
Herbſtzeitloſe, colchicum autumnale, den Land: 
wirthen laͤngſt bekannt durch ihre ſchaͤdliche Wir: 
kung auf das Vieh, wenn ſich dieſelbe häufig auf 
den Wieſen einfindet, iſt nach gemachter Erfah— 
rung durch ein, waͤbrend einigen Johren in der 
jetzigen Jahreszeit fortgeſetztes Ausrupfen gaͤnzlich 
aus den Wieſen zu vertilgen. Durch das Aus: 
rupfen dieſer den Tulpen ahnlichen Pflanzen mit 
den darin befindlichen Saamenbollen, häufig Kuh⸗ 
euter genannt, welches wo moͤglich bei feuchtem 
Wetter oder Morgens in der Fruͤhe, ſo lange noch 
Thau auf der Wieſe liegt, zu geſcheben bat, er: 
ſtickt die in der Erde zuruͤckgebliebene Zwiebel in 
ihrem Safte und das Unkraut verſchwindet. Saͤmmt⸗ 
liche Bezirksaͤmter werden angewieſen, die Wie⸗ 
ſenbeſitzer durch Belehrung und noͤthigenfalls Straf⸗ 
androhung zur Vertilgung der, durch ihre Wir⸗ 
kung im Viehfutter ſo hoͤchſt ſchaͤdlichen Herbſtzeit⸗ 
loſen anhalten zu laſſen. 

* Den ſchwediſchen Bauern hat es aus nehmend 
wohl gefallen, daß ihr Koͤnig auf ſeiner Reiſe nur 
von wenigen Herren und einem Bedienten beglei- 
tet, nicht nur bei ihnen eingekehrt iſt, ſondern 
auch mit ihrem Tiſch vorlieb genommen und ſich 
mit ibnen unterhalten hat. Ein Pachter, bei dem 
der König uͤbernachtete, ſtellte demſelben, als er 
wieder abgereiſt war, ein Zeugniß aus, das viel 
werth iſt. Unſer König, fagte er, führt den Wahl: 
ſpruch: Recht und Wabrbeit, nicht nur in feinem 
Wappen, ſondern auch in ſeinem Herzen. 

* Als ein General Napoleons in einer der 
größeren Städte Deutſchlands bei einem reichen 
Banquier Quartier genommen hatte und ſich mit 


demſelben bei dem Mittagsmahle lange und leb⸗ 
baft über ‚feinen Kaiſer und Feldherrn unterhielt, 
fragte er jenen unter Anderm auch, wen er nach 
feiner Erzaͤhlung nun mehr liebe, Napoleon oder 
fein (des Banquiers) Gold? — Obne aus der 
Faſſung zu kommen, entgegnete der Geldmann 
ſchnell: Herr General, ich verehre beide zuſam— 
men in einem Worte, das heißt: „Napo⸗ 
leonsd'or!“ 

* Die preußiſche Regierung hat bekanntlich eine 
Prämie von 50,000 Thalern für Denjenigen aus: 
geſetzt, der ein vor Nachahmung gaͤnzlich geſicher⸗ 
tes Papiergeld erfindet. Nunmehr bat ſich ein 
Regierungsſecretair aus Liegnitz ans Miniſterium 
mit der Eröffnung gewendet, daß er nach langem 
Nachdenken das Geheimniß erfunden habe; doch 
will er es nur dem Koͤnig, und zwar mündlich, 
mittbeilen, meldet die Dorfzeitung. 

* Auf dem Theater der Leopoldſtadt zu Wien 
ſah man in dieſen Tagen den groͤßten der jetzt 
lebenden Schauſpieler und noch dazu einen vier⸗ 
beinigen auftreten. Das Publikum war entzückt 
und wollte es nicht glauben, daß der Kuͤnſtler — 
eine Giraffe ſei. 


Räthſel. 


Gleich dem Phönix, den die Glut geboren, 
Steig’ ich aus dem Feuermeer empor, 
Schweb im weiten Luftraum, ſchreibe Horen 
Ihren Tanz mit heller Stimme vor. ? 


Traurig Flag’ ich über frifche Grüfte, 
Stürme, wo empörte Flammen ſprühn; 
Warnend hall ich durch der Felſen Kluͤfte, 
Toͤne luſtig, wo die Heerden zieh'n. 


Andacht weck' ich in des Frommen Herzen, 
Jauchze bei der Ehe ſuͤßem Bund, 

Und der Trauernden verborg'ne Schmerzen 
Mach ich laut, doch ohne Zunge, kund. 
Selig der, dem jede Lebensſtunde 

Als ein Ruf zu reiner Luſt erklingt, 

Dem mein letzter leiſer Ton die Kunde 
Der Vergeltung ſchoͤner Thaten bringt. 


(Die Auflöſung folgt in der nächſten Nummer.) 
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